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Weiterentwicklung von Direktsaatscharen
Verfahren der konservierenden Bo-
denbearbeitung haben in den letz-
ten Jahren in verstärktem Maße
Eingang in die landwirtschaftliche
Praxis gefunden. Das Bodenbear-
beitungsverfahren mit dem gering-
sten Eingriff in den Boden ist die
Direktsaat, bei der das Saatgut in
den nach der Ernte unbearbeiteten
Boden eingebracht wird. Allerdings
ist die Direktsaat bislang nicht im-
mer problemlos möglich. Untersu-
chungen zur Optimierung der bei
der Direktsaat eingesetzten Säag-
gregate führten zur Entwicklung ei-
nes für die speziellen europäischen
Bedingungen geeigneten Direkt-
saatschares. 
12
Verfahren ohne Pflugeinsatz gewinnen
neben der damit möglichen Arbeitszeit-

und Kosteneinsparung auch durch staatliche
Förderprogramme weiter an Bedeutung. Die
Direktsaat stellt bei diesen Verfahren das
Optimum hinsichtlich Arbeitszeit- und Kos-
teneinsparung dar. Dazu werden spezielle
Direktsaatmaschinen verwendet, die in der
Regel mit Scheibenscharen oder Zinken-
scharen ausgerüstet sind. Die Grubbersäma-
schinen gehören aufgrund der ganzflächigen
Arbeitsweise definitionsgemäß nicht zu den
Direktsaatmaschinen. Allerdings ist die Di-
rektsaat unter den in Europa vorherrschen-
den Bedingungen mit hohen Strohauflagen
nicht immer problemlos möglich. Während
Zinkenscharmaschinen das Stroh zu Haufen
zusammenziehen können, besteht bei Schei-
benscharen die Gefahr, dass Stroh durch die
Scheibe in die Saatrille gedrückt wird. Das
Saatgut wird dann ohne Bodenkontakt im
Stroh abgelegt. Unter feuchten Bodenver-
hältnissen kann auch so noch ein ausrei-
chender Feldaufgang gesichert werden,
wenn auch der Auflauftermin der einzelnen
Pflanzen stark schwanken kann. Herrscht
nach der Aussaat eine trockene Witterung
vor, ist der Auflauf in der Regel unbefriedi-
gend. 

Soll die Direktsaat eine weitere Verbrei-
tung in der Praxis finden, muss durch die
Technik eine exakte Saatgutablage unter der
Strohmulchdecke sichergestellt werden. Die
bisher in der Praxis eingesetzten Direktsaat-
maschinen sind oftmals mit Säeinheiten aus-
gerüstet, die unter gänzlich anderen Bedin-
gungen als in Europa entwickelt wurden [1-
4]. Bei den in Europa vorherrschenden
Strohmengen von 6 t/ha und mehr stoßen
diese Maschinen an ihre Grenzen. Es liegt
daher nahe, eine Direktsaatmaschine für die
speziellen europäischen Bedingungen zu
entwickeln.

Trennen des Strohes problematisch

Die bisher angestellten Untersuchungen zei-
gen beim Trennen des Strohes auf der Bo-
denoberfläche ein indifferentes Bild. Wäh-
rend Kushwaha in seinen Untersuchungen in
der Bodenrinne mit einer Scheibe bis zu
100% des aufliegenden Strohes schneiden
konnte, wurden diese Werte von Wendling
auch nicht annähernd erreicht [5, 6]. Daher
wurden in der Bodenrinne der Universität
Hohenheim Versuche mit einer Scheibe mit
460 mm Durchmesser durchgeführt. Anga-
ben zum Aufbau der Hohenheimer Boden-
rinnenhalle finden sich in [7]. Ziel war es
festzustellen, ob an der Bodenoberfläche lie-
gendes Stroh von der Scheibe durchtrennt
werden kann und welche Vorgänge sich beim
Abrollen der Scheibe auf mit Stroh bedeck-
tem Boden abspielen. Dazu wurde der Ein-
dringwiderstand auf einen Wert eingestellt,
der mit Direktsaatflächen der Universität
Hohenheim vergleichbar war. Bei den Ver-
suchen konnte das mit einer Masse von
600g/m3 auf der Fläche ausgebrachte Win-
terweizenstroh mit einem herkömmlichen
Scheibenschar einer Direktsaatmaschine
nicht durchtrennt werden. Es zeigte sich
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Bild 1: Verhalten des
Strohes unter der

Scheibe bei unterschied-
lichen Geschwindigkei-

ten 

Fig. 1: Reaction of straw
beneath the disc at
different operating

speeds
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vielmehr abhängig von der Geschwindigkeit
das in Bild 1 gezeigte Verhalten des Strohs. 

Wie aus den vorangegangenen Untersu-
chungen hervorgeht, ist das Trennen des
Strohs mit der herkömmlichen Anordnung
eines einzelnen Scheibenschares nur einge-
schränkt möglich, da die Scheibe das Stroh
selten durchtrennt, sondern in den Säschlitz
drückt. Eine Verbesserung der Schneidwir-
kung durch Schärfen der Scheibe führt we-
gen der fehlenden Gegenschneide ebenfalls
nicht zum Ziel. Um die Schneidwirkung der
Scheibe auch ohne Gegenschneide zu ver-
bessern, wurde ein modifiziertes Scheiben-
schar gebaut. Das Scheibenschar ist hier
zwischen zwei Druckrollen aus Sphäroguss
angeordnet. In der Kontaktfläche der
Druckrollen mit dem Boden trifft das Schei-
benschar auf das Stroh. Durch die Klem-
mung des Strohes auf der Bodenoberfläche
mittels der Druckrollen soll das Stroh nicht
in die Saatrille gedrückt, sondern von der
Scheibe durchtrennt werden. In Folge der
entgegengesetzten Anstellung der Räder in
Fahrtrichtung von jeweils 12° ergibt sich ei-
ne nach außen wirkende Kraft F auf das un-
ter den Druckrollen befindliche Stroh. Da-
durch wird das Stroh gespannt und kann
leichter getrennt werden. Es wurde eine bes-
sere Schneidwirkung gegenüber einem her-
kömmlichen Scheibenschar vermutet, wel-
che in den verschiedenen Versuchen über-
prüft wurde. Dabei stellte sich heraus, dass
quer zur Fahrtrichtung liegendes Stroh in al-
len Versuchen zu fast 100% getrennt wurde,
nicht jedoch zufällig auf der Fläche verteil-
tes Stroh. Daher wurde das Schar zum Ver-
suchsschar II weiterentwickelt. 

Enganliegende Druckrollen 
mit guten Ergebnissen

Das Schar besteht aus zwei elastomerbe-
schichteten Druckrollen mit einem Durch-
messer von 340 mm und einer Breite von 
80 mm, die jeweils seitlich neben einer
Scheibe mit einem Durchmesser von 370
mm angeordnet sind (Bild 2). Scheibe und
Druckrollen laufen in Fahrtrichtung. Die
Scheibe und die Rollen können in verschie-
denen Einstellungen zueinander fixiert wer-
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den, um dadurch für die Scheibe unter-
schiedliche Arbeitstiefen realisieren zu kön-
nen. Die grundlegende Eigenschaft, das
Stroh durch die Scheibe in dem Punkt zu
trennen, in dem die Druckrollen in Boden-
kontakt stehen, blieb erhalten. Im Gegensatz
zur vorherigen Versuchsanordnung stehen
die Druckrollen in direktem Kontakt zur
Scheibe. Dadurch kann auch kurz gehäck-
seltes Stroh sicher erfasst werden. Durch den
Wechsel von Gussrädern hin zu den elasto-
merbeschichteten Druckrollen ergibt sich
durch das Walken des Elastomers eine
größere Klemmfläche. Außerdem ist die Ge-
samtmasse des Schares geringer. Mit dem
Versuchsschar II wurden Untersuchungen in
der Bodenrinne durchgeführt, die das Ziel
hatten, die Eigenschaften des Schares be-
züglich der Strohtrennung zu überprüfen.
Der Boden wurde auf einen Eindringwider-
stand von 0,5 N mm-2 eingestellt. Der Bo-
denfeuchtegehalt betrug 8,3 %. Die Weizen-
strohhalme mit einem Feuchtegehalt von 
13 % lagen quer zur Fahrtrichtung auf der
Bodenoberfläche. Zum Vergleich wurden
Versuche mit einem serienmäßigen Ein-
scheibenschar mit seitlicher Tiefenführungs-
rolle und einem Scheibenanstellwinkel von
7° zur Fahrtrichtung durchgeführt. Die Fahr-
geschwindigkeiten betrugen 8 und 10 sowie
12 km h-1 bei einer Arbeitstiefe von jeweils 
3 cm. Die Ergebnisse dieser Versuche zeigt
Bild 3.
Der Anteil der geschnittenen Halme liegt
beim Versuchsschar II zwischen 57 und 
81 %. Das Einscheibenschar erreicht einen
Anteil von maximal 45 % geschnittener Hal-
me. Das neuentwickelte Schar kann damit
deutlich besser Stroh auf der Bodenober-
fläche durchtrennen als Einscheibendirekt-
saatschare herkömmlicher Bauart. 

Schlussfolgerungen

Einscheibenschare drücken Stroh in den
Saatschlitz mit der Folge, dass das Saatgut
nur unzureichenden Bodenkontakt besitzt.
Daher war es das Ziel, mit einem Scheiben-
schar die in die Saatrille eingearbeitete
Strohmenge zu verringern. Dieses Ziel
konnte mit dem neuentwickelten Versuchs-
schar II erreicht werden. In den Bodenrin-
nenversuchen wurde eine geringere Stroh-
einarbeitung im Vergleich zu einem her-
kömmlichen Einscheibenschar ermittelt. Es
arbeitet bei den untersuchten Fahrgeschwin-
digkeiten etwa 50 % weniger Stroh als ein
herkömmliches Einscheibenschar in die
Saatrille ein. Allerdings muss die Funktions-
sicherheit des Versuchsschares II weiter ver-
bessert werden. In dem zwischen den beiden
Druckrollen verbleibenden Spalt setzen sich
Bodenbestandteile ab. Eine offene Bauweise
der Druckrollen könnte diese Probleme lö-
sen. Unter Umständen kann auch die Nei-
gung der Druckrollen zur Lösung beitragen.
Dabei muss jedoch die Elastomerschicht in
der Form angepasst werden. Ferner muss
auch eine geeignete Saatgutablagetechnik in
Kombination mit dem Versuchsschar ent-
wickelt werden. 
Bild 2: Seiten-
und Vorderan-
sicht von Ver-
suchsschar II 

Fig. 2: Side and
front view of
experimental
coulter II
Bild 3: Anteil geschnitte-
ner Halme beim Ver-

suchsschar II im Ver-
gleich zu einem Ein-

scheibenschar einer
praxisüblichen Direkt-

saatmaschine

Fig. 3: Percentage of cut
straw of experimental

coulter II compared to a
one-disc coulter of

standard no-till seeder
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